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Abstract: In der vorliegenden Rezension wird die im Jahr 2022 veröffent-
lichte Masterarbeit von Anna-Natalia Koch betrachtet, welche sich auf 
Grundlage von 20 Interviews mit (genderbezogenen) Rassismuserfah-
rungen von asiatisch gelesenen Menschen beschäftigt. Dabei wurde der 
Fragestellung nachgegangen, inwiefern asiatisch gelesene Menschen 
Rassismuserfahrungen innerhalb ihrer Biographie machen und wahr-
nehmen. Zusätzlich wird ein Fokus auf genderbezogene Rasissmuser-
fahrungen und Deutungen gelegt. Koch kommt zu dem Ergebnis, dass 
alle Teilnehmer:innen Rassismuserfahrungen machen, diese aber unter-
schiedlich einordnen, definieren und werten. Die intersektionale Be-
trachtung von Gender und Rassismus zeigt rassistische Weiblichkeits- 
und Männlichkeitskonstruktionen, welche in unterschiedlichen Coping 
Strategien münden. In der Rezension werden die Ergebnisse diskutiert 
und eingeordnet.
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Rassismuserfahrungen und 
Coping Strategien asiatisch 
gelesener Menschen

Anti-asiatischer Rassismus und Gender

Spätestens seit der COVID-19-Pandemie wurde anti-asiatischer Rassismus im 
Alltagsleben unweigerlich erkennbar. Wenngleich es sich zwar keineswegs um 
ein neuartiges Phänomen handelt, sondern anti-asiatischer Rassismus – und 
dabei insbesondere auch genderbezogener anti-asiatischer Rassismus – viel 
eher eine historische Beständigkeit aufweist, wurde er erst durch die mediale 
Berichterstattung zunehmend sichtbar. Anna-Natalia Koch widmet sich der In-
tersektion von anti-asiatischem Rassismus und Gender im Rahmen ihrer exzel-
lenten Masterthesis und dabei explizit der Fragestellung, wie asiatisch gelesene 
Personen genderbezogene Rassismuserfahrungen im biographischen Verlauf 
wahrnehmen, sie deuten und wie sie damit umgehen. 

Ausgehend davon, dass asiatisch gelesene Menschen verstärkt mit rassis-
tischen Weiblichkeits- und Männlichkeitskonstruktionen konfrontiert werden, 
wird ein intersektionaler Ansatz mit entsprechender Fokussierung auf zwei 
Diskriminierungsmerkmale gewählt: Rassismus und Sexismus. Die Erhebung 
basiert auf biographisch-narrativen Interviews sowie vorangegangenen E-Mail-
Interviews mit asiatisch gelesenen Personen (Sample von 20 Personen, davon 
sieben männlich und 13 weiblich gelesen), wobei diese größtenteils im Rahmen 
eines Lehrforschungsprojektes gemeinsam mit Kommilitoninnen durchgeführt 
wurden. Die qualitative Studie arbeitet mit dem Forschungsstil der Reflexive 
Grounded Theory und gibt relevante Auskünfte über genderbezogene Rassis-
muserfahrungen und Coping-Strategien.
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Genderbezogene Rassismuserfahrungen, Deutungs-
weisen und Coping-Strategien asiatisch gelesener 
Menschen

Die Ergebnisse der Studie werden im Rahmen der vorliegenden Arbeit in Bezug 
auf zwei Themen dezidiert betrachtet und analysiert: dem Erleben von Rassis-
mus und der Verschränkung rassistischer vergeschlechtlichter Zuschreibungen. 

Angefangen beim Erleben von Rassismus zeichnet sich innerhalb der Inter-
views ab, dass alle Teilnehmer:innen Rassismus auf subjektiver Ebene erfah-
ren und sich intensiv damit auseinandergesetzt haben. Dabei stufen sie ihre 
Erfahrungen unterschiedlich ein, mildern sie teils ab, differenzieren bewusst 
und ordnen sie unterschiedlichen Kategorien zu, wobei sie Eingrenzungen, Be-
wertungen und/oder Hierarchisierungen des Schweregrads vornehmen und 
Rassismus situationsabhängig einordnen. Die Teilnehmer:innen führen an, dass 
Personen je nach zugeschriebenem Herkunftsland unterschiedliche Ausmaße 
an Rassismus erleben, und sehen sich hier als asiatisch gelesene Personen im 
Vergleich zu anderen in einer privilegierteren Position.

Einen wesentlichen Aspekt stellen Fremdheitszuschreibungen im Hinblick 
auf die Sprache sowie eine damit einhergehende Exklusionspraxis asiatisch ge-
lesener Personen dar: Eine Ansprache erfolgt auf Englisch, oder Dritte zeigen 
sich über gute Deutschkenntnisse überrascht. Koch folgert entsprechend, dass 
ihnen bei der „Verweigerung einer Ansprache auf Deutsch ein Zugehörigkeits-
gefühl abgesprochen und eine Distanz hergestellt wird“ (S. 37). 

Strukturelle und institutionelle Rassismuserfahrungen werden ebenfalls er-
kennbar, dies insbesondere im schulischen Bereich beim Übergang von Grund- 
zu weiterführenden Schulen und durch Ausweiskontrollen im Sinne des Racial 
Profiling. Insbesondere während der Corona-Pandemie wurde die Homogeni-
sierung asiatisch gelesener Personen als Rassismuserfahrung offenkundig, da 
sie als ‚chinesisch‘ kategorisiert und als Auslöser der COVID-19-Pandemie ver-
antwortlich gemacht wurden. Besonders durch ein großes Abstandsverhalten 
fand so eine Ausgrenzungspraxis statt, da asiatisch gelesene Menschen nicht 
nur exkludiert, sondern als Bedrohung für eine vermeintliche Mehrheitsgesell-
schaft konstruiert wurden.

Blickt man auf die Verschränkung rassistischer vergeschlechtlichter Zuschrei-
bungen, wird auch hier deutlich, dass entweder die Interview-Partner:innen 
selbst genderbezogene Rassismuserfahrungen gemacht oder dies über Dritte 
und hierbei insbesondere Familienmitglieder miterlebt haben. 

Bei der Betrachtung der Konstruktion von Weiblichkeit werden in der Stu-
die drei Aspekte identifiziert: „Die rassistische Weiblichkeitskonstruktion ist […] 

https://opengenderjournal.de/issue/view/8
https://doi.org/1017169/ogj.2024.274


Hiegemann: Von rassistischen Weiblichkeits- und Männlichkeitskonstruktionen

OPEN GENDER JOURNAL (2024) | DOI: 10.17169/ogj.2024.274

3

maßgeblich von stereotypen Frauen*-Bildern, patriarchalen Rollenzuschreibun-
gen und einer Hypersexualisierung asiatischer Frauen* geprägt.“ (S. 51) Dabei 
richtet sich die Hypersexualisierung asiatisch gelesener Frauen* insbesondere, 
aber nicht ausschließlich, gegen Frauen*, die in Berufen im Niedriglohnsektor 
mit geringem gesellschaftlichen Ansehen tätig sind (beispielsweise als Reini-
gungskraft). Es handelt sich dabei laut Koch sowohl um sexualisierend-rassis-
tische verbale und non-verbale Äußerungen als auch um körperliche Übergriffe. 
Die Hypersexualisierung geht dabei mit einer entsprechenden Objektivierung 
von Frauen* einher.

Das Herantragen eines Schönheitsideals des sehr schlanken Frauenkörpers, 
somit eines rassistischen weiblichen Körperbildes asiatisch gelesener Frauen*, 
und die damit einhergehende Absprechung von Weiblichkeit führen bei einigen 
der Interviewten zu unterschiedlichen teils destruktiven Coping-Strategien, um 
dem Bild entweder zu entsprechen oder diesem gezielt zu widersprechen. Die 
Hypersexualisierung bei zeitgleicher Absprechung von Weiblichkeit spiegele 
dabei die Komplexität von Rassismus wider: Ob die Darstellung des Körpers ei-
ner asiatisch gelesenen Frau* sexualisiert oder ihre Weiblichkeit abgesprochen 
wird, ist situationsabhängig. Die patriarchalen Rollenzuschreibungen, welche 
ebenfalls kritisch zu hinterfragen sind, führen zur rassistischen Annahme, dass 
Frauen devot zu sein haben. Jegliches nicht-konformes Rollenverhalten stoße 
daher auf negative Reaktionen. 

Im Hinblick auf Männlichkeitskonstruktionen schlussfolgert die Autorin, 
dass männlich und asiatisch gelesene Personen eine Entsexualisierung und ras-
sistische männliche Körperbilder erfahren. Dabei werden sie in romantischen 
oder sexuellen Kontexten nicht gesehen, was mitunter durch Medien reprodu-
ziert wird. So wirke sich der Mangel von asiatisch gelesenen Schauspielern* in 
romantischen Szenen negativ auf die Realität der Interviewten, zum Beispiel bei 
der Nutzung von Dating Apps, aus. Die Entsexualisierung von Männern* bei 
zeitgleicher Hypersexualisierung von Frauen* wird von den Teilnehmer:innen 
als ungerecht bewertet. „Hier zeigt sich eine internalisierte sexistische Annah-
me, für Frauen* sei eine sexualisierte Wahrnehmung durch Männer* erstre-
benswert.“ (S. 52)

Einordnung der Ergebnisse in den aktuellen Diskurs 
zu genderbezogenem Rassismus

Innerhalb der Zusammenfassung und der Diskussion ordnet Koch ihre Resulta-
te in aktuelle und überwiegend deckungsgleiche Ergebnisse von Forschungs-
arbeiten im Bereich Rassismus gegen Schwarze Frauen und Menschen nicht-
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deutscher Herkunft sowie in aktuelle Diskurse und Theorien ein. Koch bezieht 
sich dabei insbesondere auf die Arbeiten von Paul Mecheril (2003), Mecheril und 
Claus Melter (2009), Kamesha Spates et al. (2020) und Mark Terkessides (2004), 
wobei deutliche Überschneidungen der Ergebnisse erkennbar werden. Doch 
werden in ihrer Studie aber auch spezifische rassistische vergeschlechtlichte Zu-
schreibungen, „die speziell gegen asiatisch gelesene Personen gerichtet sind“ 
(S. 60), ersichtlich.

Wie in den angeführten Studien konnte auch in der Erhebung von Koch 
Rassismus auf unterschiedlichen Ebenen – individuell, institutionell und struk-
turell – sowie genderbezogener Rassismus ausgemacht werden. Wesentliche 
Aspekte sind dabei Fremdheitszuschreibungen und Ausgrenzungspraxen, was 
in der COVID-19-Pandemie und der damaligen Abgrenzung zur vermeintlichen 
Mehrheitsgesellschaft verstärkt zum Ausdruck kam. Die Betrachtung von Gen-
der und Rassismus aus intersektionaler Perspektive zeigt, dass es zu einer ver-
stärkten Ab- und Ausgrenzung durch suggerierte Andersartigkeit kommt. Diese 
vermeintliche Fremdzuschreibung orientiert sich dabei ausschließlich am Kör-
per und somit erfolgt eine klare Reduktion auf Körperlichkeiten.

Ein wichtiger Untersuchungsgegenstand der Studie ist der persönliche Um-
gang mit Rassismuserfahrungen. Die Interviewten nehmen hier einerseits eine 
Neudefinition der eigenen Identität vor, da diese nicht in die rassistischen Weib-
lichkeits- oder Männlichkeitskonstruktionen passt. Andererseits wird jedoch 
auch, was zuvor noch nicht in Studien aufgegriffen wurde, eine offene, aber 
auch eine versteckte Form des Widerstands deutlich, beispielsweise durch Kon-
frontation. Die Coping-Strategie des Rückzuges, entweder als Wunsch oder aus 
einer konkreten Situation, sowie ein Anpassungsstreben, entweder nach ras-
sistischen Körperbildern oder dem Aussehen der Mehrheitsgesellschaft, stellen 
dabei weitere Neuerkenntnisse dar. Darüber hinaus werden neben bereits be-
kannten konstruktiven Coping-Strategien innerhalb der Ergebnisse destruktive 
Strategien deutlich wie beispielsweise Essstörungen, aus dem Versuch, so den 
an sie herangetragenen (rassistischen) Körperbildern zu entsprechen. 

Diskussion

Die vorliegende Arbeit bietet einen sehr guten Einblick in ein bislang nicht aus-
reichend erforschtes Feld. Es werden wichtige Ergebnisse dargestellt, welche im 
Vergleich zu den benannten Studien teils deckungsgleiche, aber auch teils neue 
Erkenntnisse liefern.
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Die Ergebnisse und deren Einbettung in den Forschungsstand stellen eine 
klare Stärke der Arbeit dar, sind wohldurchdacht und bringen neue Einsichten, 
die Forschungslücken aufzeigen und weitere Forschung notwendig erscheinen 
lassen. Auch die theoretische Einordnung und die sinnvolle Auswahl des For-
schungsstils sowie die damit einhergehende Reflexion der eigenen Rolle zeich-
nen die Arbeit aus. Ein wesentlicher positiver Aspekt ist zudem die Betroffenen-
perspektive und die Betrachtung von Rassismuserfahrungen über die gesamte 
Biographie hinweg. 

Außerdem ist das kritische Nachdenken über die gewählte Methode, insbe-
sondere der Online-Interviews, hervorzuheben. Ein wesentlicher Punkt hierbei 
ist die Zusammensetzung des Samples, da dies zwar relativ heterogen ist, es 
sich aber bei den meisten Personen um Studierende handelt und entsprechend 
in der Mehrzahl um gut gebildete Personen im akademischen Kontext. Auch die 
mögliche Reproduktion binärer Geschlechtercodes durch die Erhebung, da aus-
schließlich männlich* und weiblich* gelesene Cis-Personen interviewt wurden, 
wird von Koch kritisch hinterfragt, genauso wie die eigene Rolle als Forscherin. 

Beanstandet werden könnte hingegen, dass erst zu Beginn des Kapitels 
zum methodischen Vorgehen ersichtlich wird, dass die Mehrzahl der vorliegen-
den Daten nicht im Rahmen der Masterarbeit, sondern bereits in einem vor-
angegangen Lehrforschungsprojekt mit mehreren Kommilitoninnen erhoben 
wurden. Ein Hinweis an früherer Stelle wäre sinnvoll gewesen. Zudem war in der 
vorliegenden Arbeit die gesamte Biographie der Interviewten Untersuchungs-
gegenstand; dass in den durchgeführten E-Mail-Interviews jedoch Rassismuser-
fahrungen während der COVID-19-Pandemie fokussiert worden waren, könnte 
einen deutlichen Einfluss auf die anschließenden biographisch-narrativen Inter-
views bzw. eine Beeinflussung der Erzählungen innerhalb der Interviews gehabt 
haben.

Bei der theoretischen Verortung wären darüber hinaus sicherlich Ansätze, 
die sich kritisch mit einer Auswahl von Differenzmerkmalen auseinandersetzen, 
aufschlussreich gewesen, wie beispielsweise die Sichtweise von Gabriele Winker 
und Nina Degele (2009). Auch die Betrachtung weiterer Merkmale wäre interes-
sant gewesen, und nicht zuletzt hätten auch allgemeinere Studien zu Rassismus 
wichtige Informationen geben können. 

Im Rahmen dieser Arbeit – und den damit einhergehenden eingeschränk-
ten Ressourcen und Möglichkeiten – ist die getroffene Auswahl aber sinnvoll, 
gut begründet und ausreichend. Vollkommen zurecht wurde die Arbeit mit 
„BestMasters“ von Springer ausgezeichnet.
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Fazit und Relevanz

Anti-asiatischer Rassismus und rassistische Weiblichkeits- und Männlichkeits-
konstruktionen asiatisch gelesener Menschen sind zwar keine neuen Phänome-
ne, finden aber in der Forschung bisher zu wenig Beachtung. Die Erhebung ist 
dementsprechend auf unterschiedlichen Ebenen relevant: Einerseits wird das 
noch zu bearbeitende Forschungsdesiderat erkennbar, wobei die Relevanz be-
sonders durch die COVID-19-Pandemie deutlich wurde und weiterer Betrach-
tung (und Aufarbeitung) bedarf. Andererseits zeigen die Ergebnisse, dass auch 
im Hochschulkontext Rassismuserfahrungen gemacht wurden. Die vorliegen-
den (und weitere) Ergebnisse können daher einen Anlass für eine entsprechen-
de Selbstreflexion oder am besten für Schulungen für das Kollegium sein. Die 
Arbeit verdeutlicht die Bedeutsamkeit einer dezidierten Auseinandersetzung 
und Sensibilisierung mit den verschiedenen Ebenen und Formen von Rassismus 
aus einer intersektionalen Perspektive in der Gesamtgesellschaft, möglicher-
weise auch verstärkt in der Lehre.

Insbesondere aufgrund gesellschaftlicher Veränderungen, des Erstarkens 
von Rechtsextremismus und im Hinblick auf aktuelle Studien, wonach People 
of Colour in Deutschland aufgrund ihrer Hautfarbe und Herkunft im europa-
weiten Vergleich mit am meisten Rassismus erfahren (European Union Agency 
for Fundamental Rights 2023), ist eine kritische Auseinandersetzung nicht nur 
angebracht, sondern schlichtweg notwendig.
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